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und?“ 

„Ich bitte Sie um Himmelswillen, ſeien Sie doch ſtill!“ 
ſagte das Mädchen flüſternd und preßte ihre Hand auf die 
des Deutſchen. 

Jetzt erſcholl in ihrem Rücken die Stimme der Frau 
Lagrange, die in engliſcher Sprache fragte: „Was iſt das ſo 
Wichtiges, das Sie mir anvertrauen müſſen? Aber wollen 
wir uns nicht lieber ſetzen?“ 

„Madame“ 


klommenes Gefühl, das mich beherrſcht. 
doch beſſer, ich behalte meine Gedanken 

„Wie Ste meinen, Mr. Herbert. Ich kann Ihnen aber 
nur wiederholen, was ich vorher ſagte. Jaghafte Männer 
flößen mir keine 9 — ein. Ein Mann, ſo wie ich 
mir immer einen rechten, echten Mann vorſtelle, muß wiſſen, 


Ich glaube, es iſt 
für mich.“ 


30 Das — iß ich ſchon, Mad A 
as we on, ame. Aber wiſſen Sie, i 
fürchte, die Birne ich noch nicht reif.“ M 


Frau Lagrange lachte. „Bei den Birnen täuſcht oft die 
raube Außenſeite. 8 
wie der junge Mann tief 


Man hörte im Dunkeln, 
Atem holte. 
„Sei es denn! Was ich Ihnen ſagen wollte, betrifft Sie, 
Madame, Ich muß Ihnen geſtehen, es hat noch nie ein Weib 
einen derart tiefen Eindruck 1 f mich gemacht wie Sie. Es 
iſt ein Glück, daß es finſter iſt. Denn, wenn Sie mich mit 
hren herrlichen Augen anſchauen, ſtockt mir Atem und 
timme. Sind Ste böſe, Madame, daß ich Ihnen das ſage?“ 
„⸗Böſe? Nein. Jede Frau ſieht es gern, wenn fie ge⸗ 
fällt. Sie hätten es mir gar nicht ſagen müſſen; es weiß 
auch jede Frau, wenn fie gefällt. Nur müſſen Sie be⸗ 
denken, daß Sie eine Braut haben, die keineswegs beglückt 
wäre, hörte fie, was Sie mir vorhin ſagten.“ 

„Sagen Ste, Madame“, begann der junge Mann fetzt 
ürmiſcher, offenbar ermutigt durch die Nachſicht feiner 
achbarin, „iſt das alles, was Sie mir auf meine Worte von 

vorhin zu erwidern haben?“ 

„Was denn noch? Ich gefalle Innen. Das freut mich. 

Sie gefallen mir ſo weit ja auch ganz gut. Aber Folgerun⸗ 
en daraus ziehen? denke nicht daran. Da hätte ich 
ehr viel zu u wollte ich allen Männern gerührt und bes 
glückt in die Arme ſinken, denen ich Gefallen eiufloße. 


** 
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erklang die Stimme von Mr. Belridge aus 
dem Dunkel hinter ihnen, „es iſt doch ſo ein eigenes be⸗ 


au 


Ganz abgefehen davon, daß ich verheiratet bin. Und Sie 
ae. Fühlen Sie denn nichts für Ihre kleine 


„Entſchuldigung, Madame. Aber jetzt iſt nicht von 
gr He la ur onen 75 ah if 

„Nein,“ en e Dame, wünſche zu willen, 
was Sie von Ihrer Braut a 

„Gott, die kleine Aly! Sie iſt ein ganz lieber Kerl. Noch 
wie ein junges, ſtütziges Füllen, das man austoben laſſen 
muß, bevor man es in die Arbeit nimmt. Ze ſchwärmt fie 
ür den Mr. Brandſon. Der dritte Schwarm von ihr, 
eit wir verlobt find. Ich denke, daß fie bis zur Trauun 
eben Schwärme haben wird. Unter dem tut ſie's nicht, 
Wenn es ſie freut, ſo mag ſie meinetwegen den langen, 
teifleinenen deutſchen Doktor auch anſchwärmen. Jeßt ſitzi 
e mit ihm wahrſcheinlich irgendwo herum, beide ſtarren in 
en Mond und ſchwärmen. Nach ber Trauung werde ich ihr 
Zügel und Kandare feſter 1 85 den Sattel unter 

p 


ſtarkem Druck anſchnallen, mit oren und Peitſche 
nicht ſparen, und ſie wird in einem halben Jahre, das 
garanttere ich Ihnen, ein gutes, frommes, engliſches 


austier ſein, eine Dame, mit der man Staat machen kann. 
ie mein Freund John Palmer mit ſeiner Frau.“ 

„Wenn Sie fo denken, warum heiraten Sie dann?“ 

„Nach welchen Grundſätzen ſoll der Mann denn eine 
Ehe ſchließen, als nach denen der Vernunft?“ frug Belridge. 
„Die Familie iſt gut und verbürgt mir auch weiterhin eine 
erfolgverſprechende Karriere, das Mädel tft nett — ja was 
ſoll ich denn noch wollen? Die glühende Liebe, das raſende 
Begehren, das mich überkommt, wenn Sie 

„Genug“, ſagte Frau Lagrange energiſch. „Ste gehen 
zu weit. Ich bitte, bleiben Sie. ch finde meinen Weg 
allein. 95 wünſche mit Ihnen nicht mehr zu ſprechen. 
805 erſuche Sie, mich nicht mehr zu grüßen. Ich werde 

hren Gruß nicht erwidern.“ 

Man hörte Kleiderrauſchen. „Aber Madame!“ rief noch 
die Stimme des liebenden Bräutigams, welcher der Er⸗ 
wählten ſeines Herzens nacheilte. Dann war es ſtill. 

„O, der Schuft!“ rief Miß Alice. „Zügel und Kandare 
will er mir anlegen, den Sattelgurt feſter ſchnallen und mit 
Sporen und Peitſche nicht ſparen?? Da irrit du aber. Du 
wirſt das nicht tun, du Schuft! Du nicht!“ . 

11 haben Ste fein eingefädelt, Miß Alice“, ſagte 
Wieſer ſarkaſtiſch. „Sie und Ihre franzöſiſche Freundin. 
Erſt die Komödie in der altägyptiſche dann die 
Liebeserklärung, in die man den Herrn durch deutliches 
Entgegenkommen bineinlockt und ſchließlich der kalte Guß. 
Jetzt kann Ihr Papa ſich nicht mehr weigern. Aber wozu 
haben Sie denn mich da in Ihre Komödie hineingezogen? 

„Weil der Papa krank iſt“, meinte die junge Dame 
naiv. „Wir brauchten doch einen Zeugen. Ich habe ſchon 
gefürchtet, wir werden das wieder verſchieben müſſen. Und 
dabei läuft Herbert ſchon dret Tage mit der Liebeserklärung 
im Leibe herum, wie mir Frau Lagrange ſagte. Aber warte, 
du Schuft! Was? Ein junges Füllen bin ich, das man aus⸗ 
toben laſſen muß? Du wirſt das Füllen noch kennen 
lernen. 

„Meinen Sie nicht, Miß Alice, daß wir unſern Disput 
über die Seelenwanderung fortſetzen ſollten? Woher weiß 
Mr. Belridge, daß Sie ein Füllen waren?“ 

Die junge Dame ſprang auf. „Kommen Sie, Doktor, 
es iſt ſpät, und Ethel wird beſorgt ſein. Na, die wird 
Augen machen, wenn ich ihr erzä 


n Gruft, 


eingeweiht?“ 


le .. f 
rau Schweſter war in die Verſchwörung ncht 


„Wo denken Sie Hin? Sie Hit viel au ehrlich und baus ⸗ 
Bean . — geſcheit. Jetzt bin ich den Herbert los. 
auben Sie, 


Aber 0 daß Mr. Brandſon wirklich der Richtige 
für mich ift? 
„Sie lieben ihn doch ſchon über 8000 Jahre.“ 


„Sie ſind unausſtehlich, Doktor.“ 
„Wenn Sie mir folgen, ſo bleiben Sie beim Belridge. 
Der Mann iſt klug, und hat die richtigen Grundſätze, wie 


man Frauen andeln ſoll. Ich gebe Ihnen eine Wette 
eins zu zehn, werden ihn ſchließlich doch noch nehmen. 
Und werden fi ſehr wohl dabei fühlen.“ 


u 
a na 


die Bombe pro⸗ 
rammgemäß. 


ihren Morgen⸗ 


wiſſe, was es wolle. 
Verlöbnis mit Brandſon ſeine Zuſtimmung verweigert. 
* „breche ſie ſicher bis zur Trauung durch die Latten.“ 
inige Tage darauf landeten ſie in Bombay. Eine 
große Menge Engländer verließ das Schiff. Darunter der 
General mit ſeiner ganzen Familie, ebenſo Belridge und 
Brandſon. Da der „Francis Drake“ drei Tage vor der 
Stadt lag, benutzten die Reisenden die Friſt, Bombay und 
feine Umgebung in Augenſchein zu nehmen. Wieſer ging 
den erſten Tag mit Dr. Hill, den zweiten mit dem Holländer, 
einem Schachpartner, und den dritten Tag mit Frau 
agrange ans Land. f 
e Dame gab erſt ein längeres engliſches Telegramm 
nach Yokohama an Major Lagrange auf, dann durchſtreifte 
fie Blacktown, das Eingeborenenviertel, da und dort eine 
Seltſamkeit anſtaunend, eine Kleinigkeit einkaufend, die ſie 
einem Diener übergab, der vom Schiff aus ſie begleitete. 
lich betrat ſie eine chineſiſche Bude, in der Söhne des 
eiches der Mitte chineſiſche und japaniſche Kurioſitäten und 
— feil hielten. Frau Lagrange verlangte nach Mr. 
an⸗ Ho. f 
w Wiſſen Sie, Doktor, daß dieſer Huan⸗Ho ein Kollege 
von Ihnen tft? Ein berühmter Arzt, deſſen kosmetiſche Prä⸗ 
ate Weltruf haben? Sie ſind auch in London und Paris 
ekannt. Der Mann verkauft ſie nur hier in dieſer primi⸗ 
erh Bude. Aber er verdient jährlich tauſende von Pfunden 
amit.“ 
Ein kleiner, vertrocknet ausſehender Mongole erſchien. 
In chineſiſcher Tracht, mit langem Zopf. Für jeden Euro⸗ 
er war es ein Chinamann. Wieſers durch jahrelangen 
fenthalt in Oſtaſien geſchärfter Blick erkannte ſofort den 


ner. 

„Bitte, Herr Doktor,“ ſagte Frau Lagrange in engliſcher 
Sprache zu dem Aſiaten, „ich möchte eine Reihe von Ihren 
berühmten Mitteln. Eine Freundin, Lady Holk, hat mir 
eine Liſte zuſammengeſtellt.“ 

Sie öffnete ihr Ridicule und zog ein zuſammengefaltetes 
Papier hervor. 
merkſam durch. 

„Ich bedaure, Madame,“ ſagte er dann in gutem Eng⸗ 
liſch, „daß ich nicht all die gewünſchten Dinge bei der Hand 
abe. Aber in einer halben Stunde können Sie das Ganze 
n einem Paket beiſammen haben.“ 

Frau Lagrange nickte. ommen Ste, Doktor. Gehen 
wir indeſſen nebenan zum Frühſtück .“ 

Ste grüßte den Verkäufer und ging zur Türe. Dort 
hielt fie inne und kehrte dann zum Japaner zurück, der ihr 
nachblickend, hinter dem Verkaufstiſch ſtehen geblieben war. 
Sie öffnete ihr Ridicule noch einmal und entnahm ihm ein 
viereckiges Paketchen, anſcheinend ein Buch, das in himmel⸗ 
blaues Packpapier eingeſchlagen war. 

„Wollen Sie mir das zu dem übrigen packen,“ ſagte ſie. 
„Es beſchwert mir die Taſche zu ſehr.“ 


Der Japaner entfaltete es und las es auf⸗ 


Der Aſiate grüßte wortlos und nahm das Paket. Frau 


Lagrange trat mit ihrer Begleitung auf die Straße. „War 
das nicht gewagt,“ meinte der Arzt, „dem Aſiaten das Paket 
anzuvertrauen?“ 


Frau Lagrange lachte. geh franzöſiſcher Roman, 


den ich vorhin in der Bu 
ren Tabakvorrat nebenan ergänzten. 
daß Dr. Huan⸗Ho dafür Intereſſe hat.“ 

Wieſer zuckte die Achſeln und betrat mit ihr das Garten⸗ 
reſtaurant. Nach dem Mahle holte Frau Lagrange ihr Paket⸗ 
chen, und ſie gingen zum Schiffe zurück. Wenige Schritte 


handlung kaufte, als Sie 


treunten ſie noch vom Uferkai, als ſich plötzlich aus der 


Bettlerſchar, die an der Mauer kauerte, ein alter, hagerer, 
. Mann erhob, mit taumelnden Schritten ihren 
. kreuzte und unmittelbar vor der erſchrockenen Frau 


Ich glaube nicht, ? 


unter Krämpfen, mit Schaum vor dem Munde, au Boden 
ſank. Im Nu waren ſie von einer Schar Eingeborener um⸗ 
ringt, die wohl glauben mochten, fie hätten dem alten Manne 
etwas zu Leide getan, und drohende Rufe ſchollen an Wielers 
Ohr. Er verftand fie nicht und achtete nicht darauf. Geſpannt 
blickte er auf das Menſchenwrack, das ſich Fi feinen Füßen . 
krümmte und wand. Es war ein ganz merkwürdiges, einem 
Arzte ungewohntes Schauſpiel. Der Körper in beſtig ar 
der Bewegung, wie von unerträglichen Schmerzen ge telt, 
eee eee 
nde, das ehr wo un ele nugezogen 
Luftblaſen aus dem Speichel an den Lippen formt, alen 
des Körpers, die das Hirn nicht verſpürt, dem Bewußtſein 
dere gate der deutz Amt es e 
eraxtiges hatte der deutſche Arzt noch n geſehen. 
Voll ärztlicher Lernbegierde bückte er ſich, und da er die 
heftig zappelnden Hände des Kranken nicht faſſen konnte, 
aber den Puls gerne beobachtet hätte, legte er die flache 
Hand auf die Bruſt des Mannes, dort, wo das heftig pul⸗ 
fierende Herz zwiſchen zwei Rippen ſich durch rbothm ſche 
Vorwölbungen verriet. . 18 

Die Berührung wirkte zauberhaft. Das Zappeln und 
Krümmen hörte augenblicklich auf. Der Kranke ſchlug die 
Augen auf, blickte Wieſer erſt erſtaunt, dann mit ſchwärmen⸗ 
dem Geſichtsausdruck an und ſprach einige Worte in irgend 
en dem Arzt und feiner Begleiterin vollſtändig fremden 

prache. 90 N 0 

Kaum hatte der Bettler ſeine Stimme erhoben, ſo ver⸗ 
ſtummten die Schreie und Drohungen der Umſtehenden. Alle 
blickten ſie erſtaunt auf den Deutſchen, einzelne knieten nieder 
vor ihm, andere warfen ſich flach auf den Boden und be⸗ 
gannen wie entzückt vor ſich hinzumurmeln. 

Frau Lagrange, die anfangs über die drohende Haltung 
der Menge erſchreckt war, frug voll Erſtaunen, was das be⸗ 
deuten ſolle. 5 ha 

„Ich habe keine Ahnung,“ ſagte Wieſer, geſpannt den 
Bettler beobachtend, deſſen Geſichtsausdruck ihn unbeſtimmt 
an ein anderes Antlitz erinnerte, ohne daß er hätte ſagen 
können, an wen. 

„Vielleicht können Sie mir mitteilen, was der Mann 
ſagte,“ wandte ſich Frau Lagrange in engliſcher Sprache an 
nen reinlicher gekleideten Eingeborenen, der ganz vorne 

niete. e . 

„Gewiß,“ ſagte dieſer. „Der heilige Mann hat in em 
Begleiter einen Wiſſenden erkannt, einen Bruder, ee 
dem fernen Süden gekommen iſt, um ihm zu helfen, da er 
ſchwach zu werden drohte.“ 

„Wieſo iſt das ein heiliger Mann?“ frug Wieſer. 

„Er iſt ein Noghi,“ belehrte ihn der Bengale. „So wie 
du.“ Und er fügte einige indiſche Worte * 

Wteſer ſchüttelte erſtaunt den Kopf. „Mit mir müſſen 
Sie ſchon in einer weißen Sprache reden,“ erklärte er, ohne 
„ Bettler abzuwenden. der plötzlich erſchreckend 

aß wurde. 

Es beliebt dir, Herr, im Dunkeln zu wandeln,“ ſagte 
der Bengale. „Unſere Augen kannſt du käuſchen, nicht aber 
das des heiligen Mannes zu deinen Füßen. Er hat deutlich 
genug geſprochen.“ a 

„Was hat er denn geſagt,“ fragte der Arzt. 5 

„Er hat dich als Bruder begrüßt, als Wiſſenden, der 
wie er, die Geheimniſſe des Lebens und Todes meiftert. Dur 
weißt es, o Herr, die Wiſſenden erkennen einander an 
Sen die wir Blinde nicht ſehen. Sei uns gnädig, o 


Jetzt erhoben ſich die Liegenden und Knienden und 
ſtoben eiligſt auseinander. Eine Abteilung der Haſenwache 
war anmarſchiert. Als ſie die Gruppe erreichten, fanden 
fie Frau Lagrange aufrecht ſtehend, neben ihr kniete Wleſer, 
am Boden lag der Bettler. 3 

Nun zuckte diefer noch einmal mit Händen und Füßen, 
der Mund öffnete ſich weit, der Körper ſtreckte 

onderbar! 


Wieſer erhob ſich. „Der Mann iſt tot. 
Was im | er nur von mir gewollt haben?“ 

„Sind Mylady oder der Gentleman von dem Kuli⸗ 
geſchmeiß beläſtigt worden?“ frug der Unteroffizier, der die 
Mannſchaft führte. Ihnen vielleicht etwas von Ihren 
Sachen abhanden gekommen?“ N 

Frau Lagrange muſterte, was ſie eingekauft. „Nein, 
Herr. Danke beſtens.“ 

„Es ſah aus wie ein Auflauf. Derlei kommt jetzt täglich 
vor. Es wird notwendig ſein, mal kräftig unter die Bande 
zu fahren. Der alte Reſpekt vor den Europäern iſt nicht 
mehr da. Kann ich für Sie noch etwas tun?“ 

Wieſer reichte dem Mann feine Zigarrentaſche. „Viele 
leicht verſuchen Sie eine von meinen Zigarren. Was ge⸗ 
ſchieht mit der Leiche da?“ 


Fortſetzung folgt) 


FFF 


* 


Alle Eiften und Brüude aus dem Rebegon, 


Sitten und 3 find ein Spiegelbild des Volks 
Es ift ein Zeichen der 3 — wenn die alten 
— von der modernen Zeit gelockert und vergeſſen 
E 
gen unſer e auf einen m 
Sitten — rüuche ſtößt, die zumeiſt geſchwunden 
. — ee a 8 N 15 werden. 
Frühling an! Am Oſtermorgen 
55 alles h = = bei Sonnenaufgang das Oſter⸗ 
immchen een 888 und aus dem Graben Oſter⸗ 
waſſer zu foll vor Verbrennung des Geſichts 
275 Sommerſproſſen vertreiben und 
Kam fein. Am zweiten Feiertage 
Ic gungen — lung en Burſchen noch früher auf 
2 küpen“, Lange vorher haben fie ſich 
X zen und in der Hölle in ein Geſaß mii 
Waſſer geitellt. m Oſtertage iſt das 2388 
grün . 4 ädchen im 


ammer 


odenluken. Ha 
ier ze ie ein Sau ee Am na 


un 8 die en ftüpen bloß die 
rüder, den Vat erwandten. 
a 3 Sagen erde der 8 im 


en in 
eren 


m Aden g 


Setzen der Glucken ann 20 nzen des e 
„Gier muß man in lazmütze zum BER ee 
Wenn fie alle ins Neft er 14710 die Frau: amen 


des Vaters, des Sohnes und —— Heiligen 
macht mit der Mütze drei Kreu Dann legt 
auf die Eier ſchüttelt 2 und fast: „So ſollt ihr alle 
kommen.“ Na ch acht T werden die Eier „gef 1 fi 
die „klaren“ werden Ban teen und nur die „d * 
liegen gelaſſen. en von Kohl ſetzen fü 
8 auf die ru vepflägien Furchen: So groß fo — 
3 8 ro m Johannistage muß der Kohl behackt 
rd er beſonders gedeihen, und der Knoblauch 
in in Schleiſen e werden, dann wird die wi ebel ſchön 


wachſen. 
1 zum Schweinemarkt fährt, muß au ‚ffen, wer ihm 
ine Trifft er, wenn er vom Hofe 3 


Se n Mädchen oder eine Frau, dann iſt es beſſer 
kehrt her um; denn ein Weib bringt immer Unglü Das 
gilt nicht nur für dieſen Fall. Kommt eine Frauensperſon 
auf den Hof, wenn ein en geſchlachtet oder Wäſche auf⸗ 
— wird, daun wird fie ſcheel angeſehen, eine 
annesperſon wird freudig begrüßt: „Willkommen, du 
bringſt Glück.“ Beſonders am Neufahrstage wird darauf 
geſehen; * was am Neulahrstage geſchtebt, gilt fürs 


wäſche“ — > ind die Schafe troden, dann 
werden ſie von nt ru auf dem „ nenflur“ mit den 
großen „Schaſſcheren geſchoren. Dabei gibt es immer Eier⸗ 
kuchen und „feinen naps“. Nun entſteht großer Aufruhr 
im D „Von allen Städten kommen Juden ins D um 
die Woll zu ine I nn ſich faſt er . olle. 
Das Pfund wird mit 12— ilbergroſchen gek 


melnd durch alle Straßen, am Sonntag ganz früh macht = 
che“ trommelt er bie gen 
ammen. Zunächſt wird die Fahne, die hinter dem Alla 
eht, aus der Kirche abgeholt. Dann dem es vor das Haus 
des Königs. Dort gibt es eine ern — und hierauf 
gebt es mit dem König an der 
in den N oder Sichen e 
wird nun geſchoſſen, und bie alten Donnerbüchſen knallen 
laut. Eine Pfefferkuchen⸗ und Würfelbude, „Fuchs, Vogel, 
die Jungfer“ und ein Schankzelt forgen für die Luſtbarkeit, 
und unter den Bäumen tanzt das junge Volk. Wer dem 
FE am 3 gekommen iſt, wird König und erhält 
and, der zweitnächſte wird Vizekönig, der dritte 
Fahnenträger. Wenns dunkel wird, geht es ins Dorf zurück 
zum Hauſe des neuen ns Hier gibt es eine große Bes 
wirtung. Das Ende wird im Kruge gehalten. 


früh au 


Die Erntebräuche ſind mein noch in übung, jo daß wir 
fte 8 können. 

Fa wichtiger Tag ißt das Schweineihladten. Einer aus 

der Freundſchaft, der das am beſten verſteht, 5 
— N ſtechen. Dann wird es im Schweintro 
— 1 an einer Leiter hochgezogen u ae 
une bie Biafe = „aufgepuſtet“ und zum Trocknen 
aufgehängt, einen Denn u. Scher einer 
itten en den a vor⸗ 
geworfen. Das der ht dienlich er 


aufe 
eingeladen und den anderen etwas ugeſchickt“. Am 
andern Tage Iren die Pe Wurſt, Fleiſchwurſt mit 
Knoblauch als Dauerwurſt, Blut⸗, Leber- und rützwurſt. 


Es darf nur im abnehmenden onde geſchlachtet werden, 
bei wachſendem würde das Fleiſch verderben. 


Über lis⸗ und Weihnachtsbräuche müßte wegen 
2 Reich Raten oe und ausführlich geredet 
werden. 


Wie an jedem . ſo kommt es beſonders am Pax 
jahrsmorgen darauf an, mit welchem Fuß man auffteht, der 
rechte bringt Glück A der linke Unglück. Wer zu Neni 
ſteht, wird das ganze r über fleißig fein, w 
aber läge bekommt, kann ſich ein dickes Fell . 
denn er 5 er viel en werden. Am Tage nach 
Neufahr zieht eiſter mit den Schulkindern von 
Haus zu Haus. Dee 1 fingen und fagen ihr Sprüch⸗ 
lein her. Dann 1 der eine nge mit der Büchſe, 
und die e tut ei Id und holt 1485 


tter, Wurſt, r den Lehrer . Am Abend 
tod! und 127595 5 de Eee für die Kinder gar 
de Fase am Fa Aaeen. en de ‚Kinder und 
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Er beſtimmt auch, was ihm im Sarge dur 1 
Beim Abſcheiden iſt meiſt die ganze Freu 
und groß zugegen. Der nächſte N drückt Fi Ster⸗ 
benden die Augen zu. Sogleich wird die Uhr angeha 
der Spiegel mit nd Tuch verhangen. Dann wen en 
die Frauen den Leichnam und legen ihn in die Kammer — 
Sand. Und die Glocken melden mittags und nachmitta 
noch einmal den Tod im Dorfe. Am Begräbnistage wird — 
Tote vollſtändig e das 3 an den Hän . 
im Sarge zur Schau geſtellt, zu Häupten ein Tiſch Na em 
Kruzifix und zwei Leuchtern aus der Kirche. Acht Männer 
aus der Freundſchaft werden als Träger beſtellt. Bei 4 
Mädchen tragen junge Burſchen, und bet kleinen Knaben 
junge Mädchen. Aus dem Glockenſtuhl wird die Bahre ge⸗ 
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Sterveliedb. Dann hält der Geiſtliche eine kurze Andacht und 
ſegnet die Leiche aus. Die Träger ſetzen den Sarg auf die 
Bahre und heben dieſe auf die Schultern. Die Schulkinder 
voran. hinter ihnen der Paſtor mit dem Schulmeiſter, dann 
der Sarg, die Angehörigen mit entblößtem Haupte und die 
Trauergäſte — ſo geht es unter dem Geläute der Glocken 
und dem Kindergeſange „Jeſus meine Zuverſicht“ zur Kirche. 
Hier wird ein Lied geſungen und die Leichenrede, in der bes 
ſonders der Lebenslauf erwähnt wird, gehalten. Dann geht 
es auf den Kirchhof. Während des Zuſchaufelns ſingen die 
Kinder. Dann knien die Angehörigen am Grabe nieder, die 
ſelbſtverfertigten Kränze werden aufs Grab gelegt, und es 
geht nach Haufe, Gegen Abend werden die Träger und die 
nächſte Freundſchaft zum „Begräbnis“ geladen. Es iſt eine 
große Mahlzeit, wie eine kleine Hochzeit, und nicht immer 
geht es ohne Angetrunkenbeit ab. Jetzt folgt das Trauer⸗ 
fahr, in dem die Jamilienglieder nicht tanzen, ſchießen uſw. 
Nach einem Jahre wird in der Kirche die Dankſagung 
beſtellt. Dazu wählen ſich die Angehörigen ein Sterbelied. 
Das wird am Schluſſe des Gottesdlenſtes geſungen, und die 
Glocken läuten dazu. Es eine ernſte Stimmung im 
Gotteshauſe und auch in den Häuſern im Dorfe, in die der 
Glockenklang klingt. „Nach der Kirche“ ſtehen ſie dann an 
dem Grabe, das ein neues e Kreuz heut zum erſten 
Male ſchmückt. Und auf dem Kreuze ſteht: „Die mit Tränen 
ſäen, werden mit Freuden ernten“ oder „Cöriſtus tft mein 
Leben, Sterben iſt mein Gewinn.“ 
Friedrich Juſt. 


Die hellſehende Dichterin. 


Marie den Ebner⸗Eſchenbach, die große Dichterin, hat 
uns auch ein merkwürdiges, bisher unbekanntes telepathi⸗ 
ches Dokument hinterlaſſen, das von Dr. Joſef Breuer in 
er Frankfurter Wochenſchrift „Die Umſchau“ mitgeteilt 
wird. Breuer war durch viele Jahrzehnte der Arzt und 
Freund der Dichterin, und eines Tages ſprach er mit ihr 
über die Fähigkeit des Hellſehens, wobei er hervorhob, daß 
kein authentiſches Dokument über einen Fall vorläge, in 
dem die Viſion bereits aufgezeichnet wäre, bevor noch das 
damit in ner ene ſtehende Ereignis der Hellſeherin 
mitgeteilt fei, immer ſeien es ſpäter geſchriebene Erinnerun⸗ 
gen, bei denen daun eine unwillkürliche Erdichtung mit⸗ 
ſprechen könnte. Daraufhin erklärte die Dichterin, daß ſie 
ein ſolches Dokument beſitze, und zwar in ihren Tagebüchern, 
die fie von ihrer Mädchenzeit bis in ihre letzten Lebensjahre 
genau geführt hat. Breuer teilt nun die beiden in Frage 
kommenden Stellen e mit. Die Dichterin war 
gewobnt, daß ihr inniggellebter Bruder Graf Adolf Dubsky 
Alljährlich im Früßſommer zur Kur nach Nauheim reiſte. 
Es erſchien ihr daher als nichts Ungewöhnliches, als er am 
3. Juni 1911 von Wien 4 15 während ſie ſich auf ihrem 
mähriſchen Gut Zdislavie befand. Der Bruder aber reiſte 
nicht nach Nauheim, wie ſie annahm, ſondern nach Bern zu 
einer Operation, die man ihr ſorgfältig verheimlicht hatte. 
Die Operation verlief gut, aber nach einigen Monaten ftarb 
der Patient doch. Im Tagebuch der Ebner findet ſich nun 
unter dem 8. Juni 1911 An Eintragung: „Am Nach⸗ 
mittag trete ich in mein Zimmer und ans Feuſter, und da 
ſteht vor mir auf dem Wege im hellen Sonnenſchein, aber wie 
inter einem ganz durchſichtigen Schleier mein Bruder 
dolf. Er fießt herüber zu mir und grüßt mich mit der 
and wie zum Abſchted. Die Biſion dauerte nur eine 
Sekunde. 15 muß immer daran denken.“ Diefe Erſchei⸗ 
nung blieb die einzige derartige, die die Ebner je gehabt bat. 
Ob der Bruder an dieſem für ihn p ſchickſalsſchweren Tage 
der Abreiſe zur Operatton viel au die inniggeltebte Schweſter 
gi hat, weiß man nicht; es 4 wohl anzunehmen. 
aß die Dichterin zur Zeit der Eintragung n 
los war, geht aus der e e mung, vom 11, Juni 
hervor, wo es beißt: „Die teuren Kinder Haben mir 
verſchwiegen, daß Adolf nach Bern gefahren iſt, um ſich 
operieren zu laſſen. Operation hat geſtern glücklich ſtatt⸗ 
efunden. Was bedeutet die Viſton, die ich vor acht Tagen 
balter Als man mir von ber Operation Jvrach, durchzuckte 
mich die Erinnerung daran wie ein Blitz. 


Bibeln im Berliner Etrußenhandel. 
Auch ein Zeichen ber Zeit? 


Wir leſen in der „D. A. 3.“ folgende ge 
Untere gärende Zeit ift voll von gef aß übrend 


die einen im Taumel des Tages Vergeſſen ſuchen, gehen bie 
anberen den letzten Dingen nach und klammern ſich in ber 
Not und im el ihres Herzens an das, was vielen nur 
noch Form ohne Inhalt war. Es iſt ein Zeichen der Zeit, 
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baß nicht nur viele den Weg Zan Religion zurückgefunden 
haben, ſondern, daß auch der Hang zur Myſtik ſich immer 
mehr und oftmals in durchaus nicht wünſchenswerter Welfe 
ausbreitet. 

Die Straße iſt das Geſicht der Großſtadt. Jede Verände⸗ 
rung in den Zügen dieſes Geſichts läßt auf Umwandlungen 
in der Seele der Stadt ſchließen. Eine ſolche Veränderung, 
von manchem kaum bemerkt, zeigt ſich fett kurzem im 
Straßenhandel. Zwiſchen Händlern mit Hoſenträgern, 
Benzinfeuerzeugen, Büchern, Bananen, Schnürſenkeln und 
anderen kleinen Bedürfniſſen des Alltagslebens hat ſich ein 
Mann aufaebaut, deſſen Karren ſich ſchon äußerlich von den 
anderen unterſcheidet. Seine Rückwand wirkt wie ein Altar 
oder wie die Eingangspforte zu einem Gotteshaus. „Kommt 
her zu mir alle, die For mühſelig und beladen ſeid, ich will 
Euch erquicken!“ ſteht in großen Lettern an der ſauber ges 
zimmerten Bretterwand. Tritt man von vorn an den Karren 
heran, dann findet man ſorgſam ausgebreitet, zum Teil mit 
aufgeſchlagenen Seiten, Bibeln, das Alte und das Neue 
Teſtament und ſauber gebundene Geſangbücher. Es verlohnt 
ſich, einen Blick auf die Geſichter der Vorüberflutenden zu 
werfen. Man erkennt, daß niemand der Karren mit den 
Bibeln als etwas Außergewöhnliches auffällt. Er erſcheint 
allen als Selbſtverſtändlichkeit und es ſcheint auch ganz 
ſelbſtverſtändlich, daß hin und wieder ein paar Leute ſtehen 
bleiben, die ausgelegten Bücher muſtern, und niemand be⸗ 
fremdet es, daß ein Herr eifrig im Neuen Teſtament blättert, 
8 dann in die Taſche ſteckt und den geforderten Preis er⸗ 


gt. 

Man weiß wohl, daß es in Berlin und anderswo Leute 
enug gibt, die, jederzeit zu billigem Spott geneigt, aus Bos⸗ 
eit oder Gedankenloſigkeit über dieſe Neuerſcheinung im 

Straßenbild zu töricht⸗kritiſchen Bemerkungen aufgelegt 
ſein würden. Man ſieht aber niemand von dieſer Sippe 
oder ſpürt wenigſtens nicht ihr Vorhandenſein. an achtet 
die Empfindung des anderen und geht ruhig an dem Mann 
vorüber, der, ſei es nun aus einem inneren Bedürfnis her⸗ 
W aus Geſchäftsſinn am Straßenrand ſeine Bibeln 
ve 5 


oo Bunte Chronik a o 


Ein kurioſes Wandgemälde. Der berühmte Maler 
Hogarth ein London wurde einſt zu dem ſehr reichen, aber 
eizigen Lord Leslie gerufen, damit er die Halle ſeines neuen 
delſitzes mit einem großen Wandgemälde, den Zug der 
Kinder Iſraels durchs Rote Meer, verfolgt von Pharao und 
ſeinem Heere, darſtellend, ausſchmücke. Der Maler forderte 
hundert Guineen und ſagte, als ihm der Lord zwanzig ges 
boten hatte: „Da ich mich in einer großen Geldflemme be⸗ 
finde, will ich die Arbeit für dieſes Geld übernehmen, doch 
verlange ich, daß mir der Betrag im voraus bezahlt wird. 
Er erhielt ſogleich das Geld und den Schlüſſel zur Halle, da⸗ 
mit er am nüchſten Morgen fein Werk beginnen könne. Kaum 
war die Sonne aufgegangen, fo erſchien er mit einem An⸗ 
ſtreicher, der einen großen Eimer mit ziegelroter Farbe und 
einen rieſigen Pinſel trug. Noch ehe ſich der Lord aus den 
edern erhob, war die Hinterwand der Halle in ein blutiges 
ot getaucht. Hogarth prüfte ſein Werk, rief dann den 
Herrn des Hauſes und ſagte ihm, als er die Halle betrat: 
„Es it fertig!“ „Was t gertig? fragte ber Lord erſtaunt 
und rief mit einem Blick auf die rote Wand: „Was ſtellt das 
vor?“ „Das Rote Meer,“ ſagte Hogarth mit ernſter Selbſt⸗ 
efälligkeit. „Das Rote Meer“ ſtotterte der Nabob, denn er 
fing an, Unrat zu wittern. „Aber wo ift denn Pharao? Wo 
nd feine Reiſigen?“ „Sämtlich ertrunken!“ o aber — 
um Kuckuck! — find die Kinder Ifraels?“ „ * ſagte der 
aler mit einer artigen Verbeugung, „bie haben bereits 
glücklich das andere Ufer erreicht!“ 5 


Kleine Rundſchau- Ecke 


* Freunbl Nachbarn. „Ich komme, um Ihr Piano 
zu ſtimmen.“ We e habe Sie ja gar nicht beſtellt.“ — 
„Aber Ibre Nachbarn Be N beſtellt.“ 


Geſtändniſſe. ch habe mich rettungslos in Sie ver⸗ 
liebt, iu — „Rettungslos? Das fagen Sie 


nicht! Dafür gibt es noch Rettungsringe!“ 
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